
25

Donnerstag, 6. Juni 2024

Nächste Haltestelle: Pension
Heute gibt VBSG-Chef Ralf Eigenmann dieGeschäfte ab. Die 17,5 Jahrewaren für denÖV-Enthusiasten nicht immer einfach.

Marlen Hämmerli

Nicht 17, nicht 18, sondern 17,5
Jahre. So lange hat Ralf Eigen-
mann die Verkehrsbetriebe
St.Gallen geleitet. Eigenmann
nimmtesgenau. Jetzt istSchluss.
Zwangsläufig.EndeAugustwird
er mit 65 Jahren pensioniert.
Diesen Donnerstag übergibt er
die Geschäfte an seinen Nach-
folgerDaniel Zuberbühler.

Die Fahrt während der 17,5
Jahre verlief mal problemlos,
mal holprig. Manchmal endete
sie in einer Sackgasse. Vergan-
genen Dezember etwa als der
StadtratdiePlanung für einneu-
esBusdepot stoppte.DasProjekt
beinhaltete einGebäude für die
gesamten Technischen Betrie-
be. Doch am Ende waren die
veranschlagtenKostenmit rund
259MillionenFrankenzuhoch.
Dabei benötigen die VBSG das
neueDepot dringend.

Immer imAnzug,mit allen
perSie
Die Einstellhalle an der Stei-
nachstrasse42 ist schon langezu
klein für die inzwischen 104
Busse.DermangelndePlatz be-
schäftigte Eigenmannwährend
seiner VBSG-Karriere immer
wieder: Bereits 2010 wurde
über ein grösseresDepot disku-
tiert. Inzwischen ist der Platz
nichtmehrdaseinzigeProblem.

Das Depot an der Steinach-
strasse, wo auch Werkstatt und
Verwaltunguntergebracht sind,
müsste saniert werden. Bei Re-
gen tropft es von der Decke.
Eigenmann erzählt detailreich,
wie er imSeptember einesMor-
gens insDepot kamundRegen-
wasserentdeckte,dasaufder In-
nenseitedesRolltorshinabfloss.
«Wasserfallartig.»Wenn er be-
liebig viel Geld hätte: «Dann
würde ich einDepot bauen, das
sich gewaschen hat.»

MitvielVehemenz für
denÖV
Ralf Eigenmann brennt für den
ÖV, setzt sichmitVehemenz für
ihn ein. Etwa, wenn es um zu-
sätzliche Busspuren geht oder
die Frage, ob Velofahrende sie
mitnutzendürfen.MitBegeiste-
rungerzählt er vonderMitarbeit
bei der Alliance Swiss Pass und
dem Projekt für ein neues
schweizweites Tarifsystem.
Stadtrat Peter Jans sagt: «Es ist
beeindruckend, wie engagiert
Ralf Eigenmann sich für die
VBSG und – in verschiedenen
Gremien – den ÖV eingesetzt
hat.»Habe er den Eindruck, et-
was laufe gegen den ÖV, dann
punkte er nicht nur mit viel
Fachwissen, sondern auch mit
viel Energie.

Sein Büro hat Eigenmann
längst für seinenNachfolgerDa-
niel Zuberbühler geräumt. Die
drei VBSG-Modellbusse, die
jahrelang auf dem Sideboard
standen, stehenhaltnunbei ihm
zuHause.«Schliesslichhabe ich
Enkel. Zwei Mädchen und vier
Buben.» DieModellbusse erin-
nernandieBeschaffungen2007
bis 2009. Die VBSG ersetzten
diegesamteTrolleybusflotteaus
den 1990er-Jahren.

Innert weniger Jahre be-
schafften sie für rund 70Millio-

nen Franken 57Auto- undTrol-
leybusse,Billettautomaten, eine
neueFahrgastinformationstech-
nik, ein rechnergestütztes Leit-
system und weitere technische
Einrichtungen. «Als ich anfing,
kamendieVBSGauseiner Spar-
phase», sagtderdoktorierteBe-
triebswirtschafter.Darausergab
sich in den ersten Jahren eine
«wahnsinnigeDynamik».

Die Busbestellung enthielt
drei extragrosse vierachsige
Dieselbusse. Eigenmann erin-
nert sich noch gut: Es war im
Juni 2008, als der Bushersteller
MAN mitteilte, das Busmodell
gehe nicht in Serie. Man könne
stattdessen kleinere Busse lie-
fern. Das wollte Eigenmann
nichthinnehmen.DieVerhand-
lungen zogen sich bis in die
Sommerferien.Eigenmann tele-
fonierte auchnoch imWohnwa-
gen inKroatienbei geschätzt40
Grad mit dem MAN-Vertreter.
«Der Schweiss lief mir nur so
runter.»

Am Ende einigten sie sich
auf die Formel «5+1 für drei»:
Die VBSG erhielten fünf drei-
achsigeGelenkautobusse sowie
denPrototypendesvierachsigen
Dieselbusses zumPreis derdrei
eigentlich gekauften Busse.
«Wirmachten ein saugutesGe-
schäft. Den Prototyp erhielten
wir quasi gratis.»

Seitherhaben sichdieVBSG
stark weiterentwickelt. Als
Eigenmann2006ChefderVer-
kehrsbetriebewurde, legtendie
Busse 3,5 Millionen Kilometer
zurück, was 87Weltumrundun-
gen entspricht. 23 Millionen
Fahrgäste fuhren mit. Inzwi-
schen sind es 117 Weltumrun-

dungenund rund28,3Millionen
Fahrgäste.

Eigenmannpasste
VBSG-Löhnezweimalan
Eigenmann ist ein Chef alter
Schule. Und er steht selbstbe-
wusst dazu.Er trägt stetsAnzug
und Krawatte. Sind anderswo
alle perDu, bleibt er lieberbeim
«Sie». Das «Sie» signalisiere
Wertschätzung. Das «Du» ver-
wendet er als zusätzliche An-
erkennung. Manchmal dauert
es, bis er denWechsel vollzieht
und wenn, bevorzugt er dafür
eine besondere Gelegenheit als
Rahmen.

«Er isteinChef,derherrscht.
Was er sagt, gilt», sagt ein lang-
jährigerChauffeur, der anonym
bleibenmöchte.Mit derPensio-
nierung inSichtweite sei er aber

umgänglicherundeinfacher ge-
worden. «Seit er weiss, dass er
pensioniertwird, ist er lockerer.
Er redetmit einem, äussert Kri-
tik direkt.» Das sei vorher an-
ders gewesen.

RalfEigenmannsagt, er ver-
suche, gerecht zu sein. «Das ist
mir todsicher nicht immer ge-
lungen.» Bei 300 Angestellten
könne man es nicht allen recht
machen. Im Herzen aber, da
empfindeer seinenMitarbeiten-
den gegenüber grosse Wert-
schätzung. «Auch wenn das
nicht immer so deutlich rüber-
kommt.»

Das attestiert ihm auch
Stadtrat Peter Jans: Das Wohl-
ergehendesPersonals seiEigen-
mann immer am Herzen gele-
gen.DankdessenEinsatzes sei-
endieLöhnedesFahrpersonals
zweimal angepasstworden.Zu-
letzt imHerbst 2023. Inden Jah-
ren 2022 und 2023 verliessen
auffällig viele Chauffeure und
Chauffeurinnen dieVBSG.Mit-
arbeitende bemängelten nicht
nurdenLohn, sondernauchden
Führungsstil und die fehlende
Wertschätzung.

AuchdieGewerkschaftwies
aufdieAbgängehin, etwa2022:
Innert zehn Monaten hätten
36 Fahrerinnen und Fahrer die
VBSGverlassen,hiesses.Falsch,
sagt Eigenmann. Es seien da-
mals 18 Personen gewesen. Die
Gewerkschaft habe Abgänge
und Kündigungen über diesen
Zeitraum fälschlicherweise zu-
sammengezählt, dabei würden
Kündigungen nach drei Mona-
ten zu einem«Abgang».

Für Eigenmann – bis 2000
Chef derAbtwilerCVP – einPa-

radebeispiel: «Aussagenwerden
von Gewerkschaftern, Politi-
kernoderdenMedienoft falsch
ausgeleuchtet, um etwas zu er-
reichen.» Die Geschäftsleitung
habe zum Zeitpunkt der Kritik
bereitsMassnahmeneingeleitet
gehabt. «Das hätten wir auch
ohnedenRummelgetan.»Dass
bei den Löhnen Handlungsbe-
darf bestehe, sei ihmklar gewe-
sen. Doch könne er die Ein-
stiegslöhnenicht anheben, ohne
auch an den anderen Salärstu-
fen zu schrauben und die Pro-
zesse einzuhalten.

Nach seiner Pensionierung
möchte er sich diese und ande-
re Erfahrungen von der Seele
schreiben.Eigenmannplant ein
satirisches Buch. Misslinge das
Resultat, küble er das Manu-
skript, gefalle es ihm, suche er
einen Verlag.

DerAbtwilerwar frühbeim
Open-Air-Festivaldabei
Ralf Eigenmann ist ein einge-
fleischter Abtwiler. Er hat das
Elternhaus übernommen, ist
nie weggezogen. «Ich bin ein
langweiliger Typ», sagt er und
lacht. Seine Frau und er hätten
mal für sechsMonatenachLau-
sanne gewollt, um Französisch
zu lernen. «Es kam anders»,
sagt er. Stattdessen wurde sie
Eltern.

Besonders stolz ist er aufdie
Linie 12, die über die Spisegg
nach Abtwil fährt. Als Abtwiler
sei ihm klar gewesen: Das ist
ein Bedürfnis. Als VBSG-Chef
wusste er aber auch: Das wird
schwierig, denn die Stadt zahlt
mit. Er habe einige Vorschläge
geäussert. «Dass heute der

HerisauernachEngelburg fährt,
war auchmeine Idee.»Gemeint
ist der 158er von Herisau via
Arena und Säntispark nach
Engelburg.

Als 19-Jähriger wirkte er ab
1978 beim Aufbau des Open-
Air-Festivalsmit, das indeners-
ten Jahren in Abtwil stattfand.
«Eine Jugendsünde», scherzt
er. «Wir waren idealistisch,
wollten die junge Schweizer
Musikkultur fördern, wollten
keinen Alkohol, keinen Kom-
merz, keine Tabakwerbung.»
Das Festival hat sich seither
stark gewandelt. Eigenmann
sieht darin nichts Schlechtes.
«Was sieheutemachen, ist auch
gut, sie sind erfolgreich.»

Heute besucht Eigenmann
eher das Summerdays Festival.
Wenn er campieren geht, dann
nicht imSittertobel, sondernmit
demWohnwagen in Österreich
oder Italien.Mit seinerFraube-
sucht erKabarett- undComedy-
Abende und seit über zehn Jah-
rendasHumorfestival inArosa.
Selbst würde er gerne Klein-
künstlerwerden.«Mir fehlt aber
das Talent...»

KleinkünstlermöchteEigen-
mann nicht mehr werden, aber
Chauffeur. Er denkt darüber
nach, imHerbst dieCarprüfung
zu machen. Dann könnte der
frisch pensionierte VBSG-Chef
mit einem kleinen Reisebus
Freunde ins Piemont fahren.
Dort liegt amRande eines Reb-
berges einCampingplatz, der es
dem Weinliebhaber besonders
angetan hat. Eigenmann spielt
Lotto. Undwenn er eines Tages
gewinnt, dann kaufe er den
Campingplatz vielleicht.

Ralf Eigenmann sagt: «Ich habe versucht, als Chef gerecht zu sein. Das ist mir todsicher nicht immer gelungen.» Bild: Arthur Gamsa

«Wenn ich
beliebigvielGeld
hätte,würde ich
einBusdepot
bauen,das sich
gewaschenhat.»

RalfEigenmann
Abtretender Leiter der
Verkehrsbetriebe St.Gallen


